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 Originaltitel: Das verwunschene
Haus

 ***

  



    "Warum sind Sie hier - aus eigenem Willen oder weil es Ihr
Mann so wollte?"
 
     Lydia Silver blinzelte irritiert. Sie schaute den
Psychiater fragend an. "Was soll das denn? Und spielt es überhaupt
eine Rolle für Sie?"
 
       "Nein, nicht für mich, sondern für Sie, Mrs. Silver.
Sehen Sie, Ihr Mann hat Sie angemeldet, wie ich dem Formular
entnehme."
 
    "Noch einmal: Welche Rolle spielt das für Sie - und lenken
Sie bitte nicht ab!" Es klang ärgerlich.
 
     Der Psychiater blieb freundlich. Er zauberte sogar ein
gewinnendes Lächeln auf seine Lippen.
 
    "Ich bin Psychiater, kein Wunderheiler. Das heißt, wenn Sie
es nicht selber wollen, kann ich Ihnen auch nicht helfen."
 
  "Na, Dr. Hackensmith, dann hat sich die Sache ja schon
erledigt: Wenn Sie mir nicht helfen können, kann ich ja gleich
gehen. Damit sparen wir eine Menge Zeit. Oder wieso wollen Sie mich
jetzt eine Stunde lang interviewen, wenn das Ergebnis sowieso schon
feststeht?" Die große, schlanke Frau machte Anstalten, aufzustehen.
Ihr junges, hübsches Gesicht zeigte einen deutlichen Zug von
Bitterkeit um die Mundwinkel. Sie schüttelte mit einer energischen
Bewegung ihr wallendes Blondhaar in den Nacken.
 
       Sein Lächeln blieb. Auch seine nette Freundlichkeit.
 
    "Sie haben recht, Mrs. Silver: Unter diesen Umständen hat es
wirklich keinen Zweck. Es hat mich gefreut, Sie kennenzulernen.
Selbstverständlich berechne ich Ihnen nichts. Ich war Ihnen ja auch
in keiner Weise eine Hilfe. Wenn Sie mir dann bitte zum Ausgang
folgen würden?"
 
        Lydia Silver stutzte. Sie betrachtete den Psychiater,
als würde sie ihn jetzt zum ersten Mal in ihrem Leben sehen. Er saß
vor ihr und machte seinerseits keinerlei Anstalten, etwa
aufzustehen, um seinen Worten Taten folgen zu lassen.
 
        Sein Lächeln verstärkte sich.
 
   "Irritiert, Mrs. Silver? Nun, das wundert mich in der Tat.
Sie kamen hierher, ohne auch nur die geringste Absicht zu hegen,
mir zu erzählen, was Sie bedrückt. Weil Sie sich sowohl von Ihrem
Mann, als auch von der gesamten übrigen Menschheit unverstanden
fühlen. Wieso also sollte ausgerechnet ich Verständnis für Sie
haben oder Ihnen gar auch nur ein Fünkchen Glauben schenken?"
 
      Sie sank in ihren Ledersessel zurück und wirkte dabei, als
hätte sie auf einmal alle Kraft verlassen.
 
   "Bravo, die erste Runde geht eindeutig an Sie!"
 
 "Hören Sie, Mrs. Silver, bei allem Respekt, aber dies hier ist
kein Ringkampf. Ich bin niedergelassener Arzt. An der Wand hängen
Diplome. Die kriegt man nicht im Supermarkt zu kaufen. Und Sie sind
hier, weil Sie meine Hilfe brauchen. Allerdings kann Sie niemand
dazu zwingen, diese Hilfe in Anspruch zu nehmen. Auch Ihr Mann
nicht. Die Entscheidung liegt einzig und allein bei Ihnen."
 
        "Aha, daher die Frage eingangs!"
 
        "Genau, Mrs. Silver. Sie unterstellen Ihrem Mann, daß er
sie für verrückt hält und deshalb zu mir schickt. Und Sie haben
seinem Wunsch nur deshalb entsprochen, um Ihre Ruhe vor seinen zwar
gutgemeinten, aber doch auf die Dauer ziemlich nervenden Äußerungen
zu haben."
 
     "Sind Sie Hellseher oder Psychiater?"
 
   "Nun, wenn ich ehrlich sein will: Als Psychiater muß man
manchmal so etwas wie hellseherische Fähigkeiten haben, sonst kommt
man nicht weiter. Vor allem, wenn man auf soviel Mißtrauen
trifft."
 
        Sie schaute auf ihre Armbanduhr.
 
        "Ich bin jetzt keine fünf Minuten hier drinnen - und
schon haben Sie mich für sich gewonnen. Dabei kam ich eigentlich
nur, um gleich wieder zu gehen. Sind Sie immer so erfolgreich?"


   "Erfolgreich kann man mich erst nennen, wenn es Ihnen wieder
besser geht, Mrs. Silver. Ich fürchte, davon sind wir noch sehr
weit entfernt."
 
    "Na, mit Ihrer Hilfe..."
 
        Er lachte leise, obwohl Lydia die Worte eher ironisch
gemeint hatte. Sein Lachen klang ehrlich und herzlich - und auf
einmal war der Psychiater Lydia Silver sympathisch. Nicht deshalb,
weil sie ihm jetzt vorbehaltlos vertraute, sondern weil er so eine
Art Strohhalm für sie war, nach dem bekanntlich Ertrinkende
greifen, weil er ihnen Rettung verspricht, was er in der Regel gar
nicht halten kann.
 
   "Wäre es Ihnen möglich, Mrs. Silver, die Ironie einmal zu
vergessen und mir zu sagen, worum es geht? Sie können völlig offen
sein. Es gibt keine Geschichte, die so absurd klingen könnte, daß
ich sie noch nie gehört habe."
 
   "Glauben Sie denn... an Geister?"
 
       "Das kommt auf die Umstände an."
 
        "Welche Umstände?"
 
      "Die Umstände, unter denen Ihnen Geister begegnen, Mrs.
Silver. Kein verantwortungsbewußter Psychiater würde Ihnen auf
diese Frage etwas anderes sagen. Ich will es deshalb für Sie noch
präzisieren: Wenn Sie mir von einem Geist erzählen, um mich auf
eine falsche Fährte zu locken, werde ich es herausbekommen. Nur
wenn Sie die Wahrheit sagen, selbst wenn diese noch so subjektiv
erscheinen mag, kann ich Ihnen glauben."
 
      "Das soll heißen: Sie glauben nicht wirklich an Geister,
aber sie bemühen sich, MIR zu glauben!" Ja, es war eher eine
Feststellung als eine Frage.
 
      Der Psychiater nickte nur, unentwegt lächelnd.
 
  "Also gut", fuhr Lydia Silver fort: "Es gibt zumindest einen
Geist. Etwas, woran ich bis vor relativ kurzer Zeit selber nicht
hätte glauben können. Für mich gibt es ihn, seit ich... dort
wohne."
 
      "Mit Ihrem Mann zusammen? Was hat es mit der Wohnung auf
sich?"
 
 "Das Haus gehört dem Vater meines Mannes."
 
      "Sie sagen das so seltsam. Warum benutzen sie nicht die
Bezeichnung Schwiegervater?"
 
    "Er ist ein Fremder für mich geblieben, weil ich ihn noch
nie gesehen habe. Georgs Vater - Georg ist mein Mann! - lebt in
einem Pflegeheim und empfängt grundsätzlich niemanden außer seinem
Sohn. Das Haus, in dem er früher wohnte, stand viele Jahre leer.
Eines Tages machte er meinem Mann den Vorschlag, er könnte das Haus
beziehen. Aber er sollte vorher drei Tage und drei Nächte allein
darin verbringen."
 
   "Eine ungewöhnliche Auflage, finden Sie nicht auch?"
 
    "In der Tat! Und mein Mann hielt sich nicht daran."
 
     "Er nimmt seinen Vater nicht ernst?"
 
    "Genauso wenig wie mich!" beklagte sich Lydia Silver. "Das
heißt, er tut es ansonsten durchaus..."
 
      "Nur wenn es um den Geist geht, von dem Sie mir erzählen
werden, da kann er nicht Ihren Worten vertrauen. Hat er denn selber
keinerlei Erlebnisse mit dem... nun, bleiben wir bei dem Ausdruck:
Geist?"
 
 "Nein, hat er nicht. Ich weiß nicht, wieso. Das heißt, einen
Verdacht habe ich schon..."
 
        "Einen Verdacht?"
 
       "Ach was, lassen Sie mich von vorn erzählen, sonst wird
es zu verworren, Herr Doktor."
 
  "Einverstanden! Schießen Sie los!"
 
  



*
 
  



       Mainheart Manners ist ein ungewöhnlicher Name, selbst für
ein Haus - dachte ich, als ich ihn zum ersten Mal hörte. Das erste
Mal, das war, als Georg heim kam vom Pflegeheim, wo er mal wieder
seinen Vater besucht hatte. Er wirkte sonderbar verschlossen, also
ganz anders als sonst. Ich hatte ihn noch nie so erlebt, in den
zwei Jahren, in denen wir bereits verheiratet waren.
 
  "Ist was mit deinem Vater?" fragte ich besorgt.
 
 Er winkte müde ab. "Jetzt dreht er völlig durch."
 
       "Was ist denn passiert?"
 
        "Ach, passiert ist eigentlich gar nichts. Er ist
verschlossen wie immer, redet mit keinem Menschen, außer mit mir...
Und heute hat er mir einen ungewöhnlichen Vorschlag gemacht."
 
      "Was für einen Vorschlag?" fragte ich alarmiert.
 
        Er winkte abermals ab: "Er heißt Mainheart Manners,
dieser Vorschlag."
 
  "Was ist das? Noch nie gehört!"
 
 "Es ist... mein Elternhaus."
 
    "Wie bitte? Und wieso hast du es noch nie zuvor
erwähnt?"
 
       Georg winkte ein drittes Mal ab.
 
        "Entschuldige, aber ich habe mich selber nicht mehr
erinnert. Ich war noch ein Kind, als wir dort auszogen. Als ich
älter geworden war, habe ich Vater mal danach gefragt. Er hat
ziemlich barsch reagiert und mir gesagt, es würde mich nichts
angehen. Also unterließ ich künftig Fragen danach. Innerlich hatte
ich mit dem Haus sozusagen abgeschlossen. Vielleicht nahm ich auch
an, meine Eltern hätten es verkauft? Ich weiß es heute nicht mehr
so genau. Es ist einfach zu lange her. Und dann das heute..."
 
   "Was ist mit dem Haus?"
 
 "Er will, daß wir dort einziehen."
 
      "Also hat er es nicht verkauft?"
 
        "Nein, es steht seit damals leer. Niemand hat sich
anscheinend jemals darum gekümmert, aber mein alter Herr meint, es
sei wohl sofort bewohnbar. Als würde ein Haus nach so langer Zeit
nicht verfallen. Ich nehme an, es ist nur noch eine Ruine."
 
     "Was gedenkst du nun, zu tun?"
 
  Er faßte mich an den Schultern und schaute mich ernst an.
 
       "Einerseits ist mir mein Vater sehr wichtig, wie du
weißt. Andererseits ist mir das Haus ziemlich egal. Aber er war so
eindringlich bei seinem Wunsch. Er hat mir sogar eine Art Auflage
gemacht."
 
      "Was verlangt er denn von dir?"
 
 "Ich soll erst mal sozusagen auf Probe in dem Haus wohnen, ganz
allein. Für ganze drei Tage und drei Nächte."
 
   "Aber wieso?"
 
   "Ohne besonderen Grund - angeblich."
 
    "Und wann ziehst du ein?"
 
       Er mußte lachen.
 
        "Schatz, ich schlage vor, wie schauen uns das Haus erst
einmal an - gemeinsam. Und dann entscheiden wir, ob überhaupt
jemand einziehen kann. Für drei Tage oder auch für länger."
 
       Ich schürzte nachdenklich die Lippen. Bis jetzt konnten
wir uns kein eigenes Haus leisten. Reizen würde es mich aber
dennoch. Es kam nur darauf an, daß es auch wirklich bewohnbar war.
Darin mußte ich Georg hundert Prozent rechtgeben.
 
       Ein Bedenken hatte ich dennoch: "Was ist mit deinem Job?
Wenn wir umziehen..."
 
  "Na, darüber mache ich mir Gedanken, wenn wir uns dazu
entschließen sollten."
 
   "Wann schauen wir uns dein Elternhaus an?"
 
      "Mainheart Manners hat so lange ausharren können, ohne
uns, da kommt es auf ein paar Tage mehr oder weniger nicht an."


  "Nächstes Wochenende?" drängte ich, denn ich war natürlich
neugierig auf das Anwesen.
 
   "In Ordnung, Schatz, wie du willst."
 
    "Und falls wir uns dafür entscheiden sollten: Wie geht es
dann weiter?"
 
 "Nun, mein Vater wäre bereit, ausnahmsweise einen Notar zu
empfangen. Er würde alles mit mir schriftlich machen, so daß
Mainheart Manners noch zu seinen Lebzeiten mir gehören würde."
 
  Ich konnte das nächste Wochenende kaum erwarten. Wenn ich
allerdings damals schon gewußt hätte...
 
  



*
 
  



        Der Psychiater Dr. Hackensmith sah auf, als Lydia Silver
abbrach. Er betrachtete sie. Ihr Blick erschien seltsam entrückt.
Sie war bleich, und es war, als würde sie Dinge sehen, die sie
zutiefst erschreckten.
 
        "Was ist mit diesem Haus?"
 
      Ihr Blick kehrte in die Wirklichkeit zurück. Sie blinzelte
irritiert.
 
   "Ich denke, es war eine sehr schlechte Idee, mich Ihnen
anzuvertrauen. Es ist grundsätzlich eine schlechte Idee, Beweise
dafür zu liefern, daß man nicht richtig im Kopf ist, nicht
wahr?"
 
      Sie stand auf.
 
  Auch der Psychiater erhob sich. Jetzt wirkte er zum ersten Mal
unsicher, seit sie ihn kannte.
 
   "Gehen Sie nicht!" sagte er leise.
 
      "Wie bitte?"
 
    "Gehen Sie nicht, sagte ich."
 
   "Warum sollte ich Ihrem Wunsch folgen? Noch habe ich mich
Ihnen nicht ans Messer geliefert. Wenn ich jetzt gehe, ist es noch
nicht zu spät."
 
    "Ich weiß nicht, was Sie damit sagen wollen."
 
   "So? Gibt es denn nicht die Möglichkeit einer
Zwangseinweisung?"
 
        Er lachte bitter.
 
       "Aha, ich begreife: Sie trauen mir nicht. Sie meinen,
wenn ich alles aus Ihrem Munde erfahre, würde ich Sie für
unzurechnungsfähig... ja, vielleicht sogar für gefährlich
halten."
 
      "Was denn sonst?"
 
       "Aber das ist doch absurd, Mrs. Silver. Wir leben im
dritten Jahrtausend unserer Zeitrechnung, nicht im Mittelalter zur
Zeit der Inquisition. Was Sie mir zu schildern haben, sind
subjektive Erlebnisse."
 
      "Da haben wir es ja: Subjektive Erlebnisse! Ist das die
Umschreibung von Bewußtseinsstörungen im fortgeschrittenen Stadium
oder was? Sie müssen entschuldigen, aber ich hätte mich vor dieser
Begegnung sachkundig machen müssen, was Geisteskrankheiten
betrifft. Leider bin ich ein Laie darin. Allerdings könnte sich das
ändern. Sagt man nicht 'leiden macht lernen'? Vielleicht bin ich am
Ende sogar eine wahre Expertin in Sachen Zwangsvorstellungen,
Verfolgungswahn, Halluzinationen und dergleichen?"
 
       "Alle Erlebnisse, über die Menschen berichten, sind
gewissermaßen subjektive Erlebnisse. Entschuldigen Sie, Mrs.
Silver, aber das nennt man halt so. Kennen Sie denn nicht das
Beispiel von den zehn Menschen, die ein und demselben
Verkehrsunfall beiwohnen, aber danach zehn verschiedene Geschichten
darüber erzählen? - Bitte, setzen Sie sich wieder - und hören Sie
ausnahmsweise einmal mir zu."
 
        "Ihnen zuhören?"
 
        "Ja, normalerweise ist es bei Sitzungen eher umgekehrt,
und das ist nicht nur ein Vorurteil. Aber ein
verantwortungsbewußter Psychiater ist ein Arzt, und wenn eine
Patientin kommt, ist jeder Arzt zur Hilfe verpflichtet."
 
    "Nein, mein Lieber, so nicht: Ich habe Ihnen noch keine
Beweise geliefert. Also können Sie mich nicht gegen meinen Willen
festhalten."
 
  "Das kann ich sowieso nicht. Weder in Ihrem Fall noch in einem
beliebigen anderen. Ich bin weder Richter noch Polizist. Ich bin
Arzt. Und genau das will ich Ihnen erklären. Ich habe nämlich den
Eindruck, Sie haben da völlig falsche Vorstellungen, wieso auch
immer."
 
       "Sie irritieren mich, Dr. Hackensmith: Wieso können Sie
es nicht akzeptieren, daß ich Sie ablehne als Arzt? Wir leben in
einem freien Land. Falls ich der Hilfe bedarf, kann ich mir ja wohl
selber aussuchen, an wen ich mich wende. Aber wenn nur Sie meinen,
daß ich der Hilfe bedarf..."
 
    "Sie brauchen Hilfe, Mrs. Silver, aber nicht, weil Sie krank
sind. Jedenfalls sind Sie es NOCH nicht!"
 




OEBPS/images/cover.jpg
MI'ITERNACHTS

TH ER \\.













